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Dinge des Ubergangs bei
Selbstmeldungen in der Kinder- und
Jugendhilfe

Tobias Franzheld

1 Einleitung

Um die Frage zu kliren, in welchem Verhiltnis Dinge und Uberginge
zueinanderstehen, wird im Beitrag auf das Lebensalter Jugend eingegangen.
Jugend ist einerseits ein von Kindheit und Erwachsenenalter doppelt begrenzter
Lebensabschnitt, anderseits ein eigenstindiges Lebensalter gesteigerter Bio-
grafie- oder Identititsarbeit. Im Hinblick auf gesellschaftliche Positionierungen
kann die Jugendphase als Einiibung, aber auch als Aufschub von gesellschaft-
lichen Mitgliedsrollen verstanden werden, die erst mit Statusiibergéingen des
institutionalisierten Lebenslaufs fiir Jugendliche an Verbindlichkeit gewinnen.
Werden Uberginge demgegeniiber von Jugendlichen ,angeschoben‘, dann
initileren sie einen Kontakt zu Institutionen und mithin biografische Ver-
dnderungen fiir ihr Aufwachsen.

In diesem Beitrag wird von einer symbolischen Vermittlung von Ubergcingen
ausgegangen, also von Ereignissen, Handlungen und Dingen, denen Jugendliche
eine Ubergangsbedeutung zuschreiben. Damit lisst sich deutlicher die aktive
Beteiligung von Heranwachenden an der Gestaltung von Ubergingen kenntlich
machen. Dieser Annahme wird im Feld der Kinder- und Jugendhilfe am Beispiel
von Selbstmeldungen bei SchutzmafBnahmen nachgegangen. Schutzmafnamen
werden als institutionelle Orte des Ubergangs beschrieben; sie iibernehmen
im Wohlfahrtssystem Aufgaben der Zweitsicherung im Sinne der Abwehr von
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Gefidhrdungen sowie einer Absicherung individueller Lebenschancen. Ins-
besondere wenn Schutzmalnahmen auf Initiativen der Jugendlichen zuriick-
gehen und sie sich selbst in Einrichtungen der Jugendhilfe (sog. Inobhutnahmen)
melden (sog. Selbstmelder*innen), besitzen konkrete ,Dinge* fiir die Prisentation
ihrer Lebens- und Gefihrdungswirklichkeit eine biografische Bedeutung. Worin
die symbolische Kraft dieser Dinge liegt, ist Gegenstand einer explorativen
Rekonstruktion im empirischen Teil des Beitrags. AbschlieBend wird das Ver-
hiltnis von Dingen, Symbolen und Ubergéingen vor dem Hintergrund aktueller
Diagnosen der Jugendforschung besprochen.

2 Zur Bedeutung von Ubergingen im Lebenslauf

Uberginge bezeichnen (soziale) Zustands- und Positionswechsel (vgl. Walther
2015) ,,im Wechselspiel zwischen Selbstkonzepten und externen Rollenzu-
schreibungen und Positionierungen* (Walther und Stauber 2013, S. 23). Mit Ver-
weis auf van Gennep (1986) definieren Walther und Stauber (2013) Ubergiinge
als ein zentrales Moment ,,der gesellschaftlichen Koordinierung und Regulierung
durch Institutionalisierung und Ritualisierung und der subjektiven Praxis®
(ebd., S. 23). Ubergéinge bilden eine ,,fruchtbare Heuristik fiir individualisierte,
reversible und fragmentierte Formen der Vergesellschaftung jenseits linearer Ver-
ldufe von Lebenslauf und Biographie* (Walther 2015, S. 42). Es sind jene Orte,
an denen individuelle Biografien und gesellschaftlichen Positionierungen in
einem Bewiltigungsprozess zusammenfinden. An Ubergingen wird daher auch
die Sequenzierung des Lebens deutlich. Individuen sind aufgefordert, eine soziale
Praxis zur Gestaltung von normativen und lebensalterbezogenen Anforderungen
zu entfalten und eine biografische Passung zum eigenen Lebensentwurf herzu-
stellen (vgl. Walther und Stauber 2013, S. 31).

Ubergiinge verindern die alltigliche Lebensfiihrung von Jugendlichen und
stehen in der Ambivalenz herangetragener und selbstgewihlter Lebenslauf-
entscheidungen. Aus Sicht von Jugendlichen fordern sie Selbststindigkeit und
Eigenregie, sie verlangen aber auch Positionierungen in widerspriichlichen
sozialen Kontexten (vgl. Schierbaum 2018). Die Ubergangsbewiltigung vollzieht
sich auf teils standardisierten Biihnen, auf denen sich Jugendliche den Status des/
der Erwachsenen rituell aneignen, teils aber auch in ka.um institutionalisierten
Handlungskontexten, denen Jugendliche selbststindig eine Ubergangsbedeutung
zuschreiben. Die Ubergangsforschung unterscheidet weiterfiihrend normative
Ubergiinge, die alle Individuen eines sozialen Kontexts betreffen und durch
altersbezogene Normen markiert sind, und nicht-normative Ubergiinge, die
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aus besonderen, nicht nur, aber auch kritischen Lebensereignissen resultieren
(vgl. Sackmann und Wingens 2001). Wihrend normative Uberginge in der
Regel institutionell (z. B. durch Altersgrenzen) vorgegeben und initiiert (z. B.
durch Einschulung, Firmung/Jugendweihe) sind, konnen nicht-normative Uber-
ginge auch von Seiten der Akteur*innen initiiert werden, wenn eine Diskrepanz
zwischen Entwicklung oder Lebensfiihrung und sozialer Position festgestellt wird
(vgl. Welzer 1993; Nohl 2013). Normative Ubergiinge verweisen daher deut-
licher auf festgelegte Verhaltensmuster. Schul- und Ausbildungswahl, Uberginge
in Partner*innen- und Elternschaft, die auch als rdumliche Abgrenzung gegen-
iiber der Herkunftsfamilie erlebt werden und die Ubernahme von Verantwortung
fir das offentliche Gemeinwesen einschliefen, werden als gesellschaftliche
Transitionsbereiche (vgl. Willems etal. 2015) oder kulturell priformierte
Bewidhrungsaufgaben (vgl. Zizek 2014) beschrieben. Die unterschiedlichen
Betitigungs- und Aneignungsfelder von Ubergiingen verweisen aufeinander, es
bestehen Verflechtungen zwischen ihnen (vgl. Reifig 2015, S. 187), die meist nur
aus analytischen Griinden getrennt werden konnen.

Seit Langerem vollzieht sich ein Strukturwandel der Jugendphase in Gestalt
der Auflosung statussichernder und festgelegter Uberginge in Folge einer
Entstandardisierung der Jugendphase (vgl. Lange 2002; Bertram 2006; Bohnisch
2012). Was einerseits entlastet, verpflichtet die Jugendlichen andererseits, die
dadurch gewonnene Freisetzung von sogenannten ,verbindlichen® Statuspassagen
durch individuelle Gestaltung aufzufiillen. ,,Das bedeutet, dass Ubergé’inge nicht
mehr duflerlich, beispielsweise durch Initiationsriten, sondern innerlich und mit
grofem Spielraum fiir individuelle Ausgestaltungen bearbeitet werden miissen*
(King 2013, S. 74). Dass dadurch auch die Erwartungen an die subjektive Uber-
gangsgestaltung steigen, betonen die in der Jugendkultur beobachteten Mikro-
rituale (vgl. Sting 2013, S. 472).

3 Selbstmeldungen in der Inobhutnahme als Orte
von Ubergangen

Inobhutnahmen gelten im Spektrum institutioneller Wohlfahrtsstrukturen als
Sicherungsmafnahmen zur akuten Gefahrenabwehr in Prozessen des Auf-
wachsens. Jugendlichen wird ein Recht eingerdumt (§ 42 SGB VIII), auch ohne
Angabe von Griinden, sich selbststindig in Schutzeinrichtungen zu melden.
Aktuell werden Inobhutnahmen jedoch fast ausschlieflich als Maflnahmen der
Sicherung des Kindeswohls diskutiert und stehen dadurch in einer engen Ver-
bindung zum Lebensalter der (friithen) Kindheit. Die Gruppe jugendlicher
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Selbstmelder*innen ist dagegen in wissenschaftlichen Studien bislang wenig
untersucht worden, obschon Jugendliche im Alter von 14 bis 18 Jahren mehr-
heitlich (zu ca. 60 %) Plitze in Schutzeinrichtungen belegen und sich von dieser
Gruppe 24,8 % der Jugendlichen im Jahr 2018 selbststindig an das Jugendamt
oder andere Meldestellen gewendet haben (vgl. Statistisches Bundesamt 2019).

In der Sozialstatistik wird bei der Platzierung von Kindern und Jugendlichen
in Inobhutnahmeeinrichtungen zwischen Selbst- und Fremdmeldung unter-
schieden. Bei Fremdmeldungen werden Kinder meist in Institutionen (z. B.
Schule, KiTa), aber auch durch personliche Beziehungen zu Familien auffillig,
sodass Jugenddmter zur Abwendung konkreter Gefahren eine Unterbringung in
Schutzeinrichtungen fiir notig erachten. Selbstmelder*innen suchen von sich aus
den Kontakt zu Jugendamt und Schutzeinrichtung (vgl. Riicker 2016; Trenczek
etal. 2017, S. 83 ff.). Die Zielstellung der Einrichtungen liegt fiir beide Ziel-
gruppen in der Kldrung von Anschlussmafinahmen und des weiteren Verbleibs
von Jugendlichen. Das Clearing kann wenige Tage, aber auch mehrere Monate in
Anspruch nehmen. Die Handlungsoptionen der Fachkrifte reichen von der Riick-
fiihrung in den Haushalt ihrer Herkunftsfamilien mit oder ohne ambulante Unter-
stiitzung (Hilfen zur Erziehung) durch die zustindigen Sozialen Dienste, der
langfristigen Unterbringung von Jugendlichen in stationdren Wohngruppen bis
hin zur Verselbststindigung, also der Unterstiitzung zur selbststindigen Lebens-
fiilhrung meist élterer Jugendlicher oder junger Volljdhriger (vgl. Statistisches
Bundesamt 2019).

Inobhutnahmen werden in der Kinder- und Jugendhilfe als ,,Ubergangsein-
richtungen® (Heiland 2012, S. 255; vgl. Blandow und Erzberger 2008) beschrieben.
Einmal weil sie in das Hilfesystem hinein Vermittlungsaufgaben {ibernehmen, aber
auch, weil Schutzmafnahmen {iber ihre Leistung zur Krisenintervention hinaus fiir
die Jugendlichen biografische Verdnderungen auslosen. Vor dem Hintergrund ihrer
biografischen Bedeutung fiir betroffene Jugendliche wird bei Inobhutnahmen von
institutionell arrangierten ,,turning points* bzw. von biografischen ,,Wendepunkten*
oder ,,Wendezeiten* (Trenczek et al. 2017, S. 25) gesprochen.

Aufgrund ihres Krisencharakters konnen Inobhutnahmen als Variante der
oben beschriebenen nicht-normativen Uberginge gelten. Mit ihnen schiitzen sich
Jugendliche vor akuten Gefahren, sie korrigieren mit ihnen aber auch potenzielle
in ihren Herkunftsfamilien vorgezeichnete Lebenswege. Weil Selbstmeldungen
auf kritische Lebensereignisse reagieren, erzeugt die Aufnahme in eine Ein-
richtung zur Inobhutnahme trotz ihres bedingungslosen Schutzcharakters einen
,Rechtfertigungs- und Darstellungszwang* (Bergmann 1993, S.287) fiir die
Jugendlichen. Sie fordern eine institutionell gerahmte ,,Selbstthematisierung
und Reflexivitdt im Hinblick auf die eigene Lebensplanung und Lebenspraxis‘
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(Kudera 2000, S. 119), womit sowohl die Riickbesinnung auf frithere Lebens-
ereignisse, aber auch Zukunftsentwiirfe der eigenen Identitit thematisch werden.

Uberginge spielen in der Inobhutnahme auf unterschiedlichen Ebenen eine
Rolle. (1) Jugendliche wenden sich mit Selbstmeldungen nicht nur gegen ihre
Familien, sondern tragen die Erziehungsverantwortung fiir ein ,gelingendes
Aufwachsen® auch an Institutionen der Jugendhilfe heran. Sie treten insofern
nicht nur rdumlich in Distanz zu ihren Herkunftsfamilien, sondern initiieren mit
der Selbstmeldung auch einen Ubergang zwischen familialer und offentlicher
Erziehungsverantwortung. Der Weg zur Selbstmeldung ist fiir die Jugendlichen
verbunden mit Vorstellungen legitimer Erziehung, der Abwehr von Integritétsver-
letzungen sowie Erwartungen an ein ,gelingende(re)s Aufwachsen®.

(2) Selbstmeldungen sind aber auch Stellungnahmen, die als Zdsuren der
Jugendbiografie erlebt werden. Aus Perspektive des Lebensverlaufs stehen
Inobhutnahmen fiir Wendepunkte in biografischen Prozessstrukturen. Statistische
Auswertungen belegen, dass Selbstmeldungen im Jugendalter ansteigen und
insofern Reflexionskompetenzen und Artikulationsfihigkeit in der Entwicklung
von Jugendlichen voraussetzen (vgl. Habermas und Paha 2001). Mit der Selbst-
meldung treten Jugendliche aus Abhéngigkeiten gegeniiber ihren Eltern heraus,
die sie im Kindesalter (noch) nicht in Frage stellen. Sie entwerfen sich aber auch
in eine offene Zukunft hinein, mit der sie Erwartungen an ihre eigene Position
als Erwachsene formulieren. Bezogen auf die gesamte Lebensspanne sind
Inobhutnahmen biografische Einschnitte, die Kindheit, Jugend und Erwachsenen-
alter als Lebensphasen aufeinander beziehen.

(3) Die Initiative zur Selbstmeldung begriindet sich nicht zuletzt damit,
prekdren Lebensverhiltnissen zu ,entfliechen® und sich Lebenschancen mit-
hilfe der Unterstiitzung der Jugendhilfe zu sichern. Sie stehen fiir ,Eintritte*
in das institutionalisierte System der Kinder- und Jugendhilfe, die nach einer
Phase der akuten Gefahrenabwehr auf Maflnahmen zur Sicherung von Kindes-
wohl und Personlichkeitsentwicklung abzielen, sich also auch in die zukiinftige
Lebensplanung der Jugendlichen einschalten und sie bei ,,Qualifizierungs-,
Selbstpositionierungs- und Verselbstindigungsprozessen® (BMFSFJ 2017,
S. 484) unterstiitzen. Ubergéinge bestehen mit Blick auf die Lebensverhiltnisse
der Jugendlichen auch darin, familiale Milieubindungen aufzuweichen und gene-
rationale Reproduktionsketten prekirer Lebensbedingungen durch eigene Hand-
lungsentscheidungen zu unterbrechen.

(4) Aus der Perspektive der betroffenen Jugendlichen sind Selbst-
meldungen auf kritische Lebensereignisse zuriickzufiihren, die von Jugend-
lichen als Handlungs- und Entscheidungskrisen erlebt und mithilfe von
Schutzmafnahmen bewiltigt werden. Die Bewiltigung akuter Krisenerfahrungen
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durch die SchutzmaBnahmen kann als Prozess der Identitéitssicherung ver-
standen werden und insofern als ein Ubergang von erlebten Krisen zur Wieder-
erlangung von Handlungsfihigkeit und Autonomiesteigerung. Insofern helfen
die Schutzmafinahmen, den Einbruch von Alltagsroutinen abzufangen und
die prekire Identitit von Jugendlichen trotz des Ubergangscharakters der
Mafnahmen zu stabilisieren.

4 Dinge als Symbole der Ubergangsgestaltung von
Jugendlichen

Fiir die Ubergangsforschung steht nach dem bisher Gesagten fest, dass Status-
wechsel einerseits institutionell arrangiert werden, aber auch individuell angeeignet
werden miissen. Dort, wo verbindlich vorgegebene Ubergiinge sich gesellschaft-
lich ,ausdiinnen‘ oder an Verbindlichkeit einbiiflen, sind Jugendliche aufgefordert,
Ubergiinge eigenstindig zu gestalten, Statuswechsel individuell zu arrangieren und
eine Passung zwischen gesellschaftlichen Mitgliedsrollen und eigener Lebens-
fiihrung selbsttitig herzustellen. Ritualisierte Formen der Ubergangsgestaltung
betonen zwar ebenso die subjektive Aneignung von Ubergiingen, richten ihr Augen-
merk aber auf den performativen Vollzug vorgegebener Statuswechsel.

Symbole spielen demgegeniiber dort eine besondere Rolle, wo diese Vor-
gaben weitgehend fehlen bzw. der geringere Institutionalisierungsgrad von
Ubergiingen zu einer individuellen Ausdeutung dieser nétigt — so die Annahme
in der rekonstruktiven Symbolforschung (vgl. Beetz und Franzheld 2017). Das
Symbol ist deutlich flexibler in der Markierung von Ubergingen. Es betont
nicht den Vollzug tradierter Passage-Riten, sondern die sinnhafte Ausdeutung
von Handlungen, Ereignissen und Situationen, denen Jugendliche eine Uber-
gangsbedeutung zuschreiben. Symbole stehen deutlicher als Rituale fiir die
Aneignung von Welt als Resultat einer aktiven Auseinandersetzung mit ihr. Um
dies auch in den empirischen Analysen zu beriicksichtigen, wird im Folgenden
von einer symbolischen Vermittlung von Ubergingen ausgegangen. Diese
Forschungsperspektive steht in der Tradition des symbolischen Interaktionismus
und hermeneutischer Interpretationsverfahren. Hiernach konnen auch konkrete
Objekte methodologisch als Manifestation von Ubergingen behandelt werden,
wenn sie diese entsprechend symbolisieren.

In pragmatistischen Sozialtheorien stehen symbolische Ordnungen fiir
die Bewiltigung von Handlungsproblemen, die kooperatives Handeln in der
Gesellschaft voraussetzen, aber auch selbst erzeugen (vgl. Mead 1968; Joas
1980; Blumer 1969). Symbole sind daher keine Privatsache oder ,,subjektives
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Anhingsel“ (Wagner 1999, S.14) der Interaktion, sondern Ergebnis einer
intersubjektiven Weltaneignung. Intersubjektiv ist der Bedeutungsgehalt von
Symbolen, weil ihre Bedeutung erst in den Interkationen als Sequenzen der
Handlungsoffnung und Gegenreaktion entsteht (vgl. Mead 1968, S. 177 ff.). Die
im Symbol gebundenen Fremdperspektiven der Interaktionsteilnehmer*innen
erzeugen eine ,Dezentrierung des Subjekts® (vgl. Piaget 1963), bewirken aber
auch eine Transzendierung individueller Bediirfnisse und subjektiver Ein-
stellungen. Das Symbol ist hiernach Ausdrucksgestalt von Handlungskrisen, die
in Aushandlungsprozessen zu einer giiltigen Ordnung fiir die Interaktionsteil-
nehmer*innen fiihren (vgl. Beetz und Franzheld 2017, S. 27 ft.).

Fiir die sozialisatorische Vermittlung gesellschaftlicher Ordnungen sind
Symbole wichtige Orientierungsstiitzen. Sie bieten hinreichend Moglichkeiten,
sich in sozialen Beziehungen zu lokalisieren und an Interaktionen teilzunehmen.
Mead zeigt dies im Umgang mit konkreten Gegenstinden beim kindlichen Spiel.
Beim Puppenspiel steht noch die Spiegelung der Mutterrolle im Mittelpunkt des
Spielgeschehens (Phase des ,play‘), wihrend sich bereits in der Phase des ,game*
die sozialen Positionen im Spiel erweitern und Erwartungen der sozialen Gemein-
schaft (,generalized other‘) stiickweise in eigenen Handlungsentscheidungen
einbezogen werden. Winnicott (1979) betont im Anschluss an diese von Mead
beschriebene Gesellschaftsperspektive die psycho-sozialen Dynamiken, die bei
dieser Perspektivenspiegelung stattfinden. Objekte iibernehmen nach Winnicott
dabei eine Mittlerrolle zwischen der Innenwelt und der Auflenwelt des Kindes.
Sie stehen fiir einen ,Ubergangsraum‘, der zwischen einer Person und der
duferen Umwelt liegt. Stofftiere und Puppen, aber auch anderes Spielzeug,
erfiillen die Funktion, die Trennung aus sozialen Beziehungen (insbesondere zur
Mutter) schrittweise zu kompensieren. Der Verlust von Beziehungen wird mit
Ubergangsobjekten abgemildert und hilft nach Beziehungsunterbrechungen an
friihere Handlungen anzuschlieBen (vgl. Gebhard 2005, S. 37).

In spiteren Entwicklungsphasen dienen Objekte der Ausbildung von Identi-
tdt und der Identitétssicherung. Sie erleichtern die Selbstreflexion als Féhig-
keit, sich mithilfe von Objekten im sozialen Raum zu positionieren. Teilweise
konnen sie aber auch als direkte Verweise auf die eigene Identitit bzw. als
symbolische Abkiirzung des eigenen Selbstbildes genutzt werden: ,Je mehr
unterschiedliche biographische Beziige ein Objekt auf sich vereint, umso
umfassender reprisentiert es seine Biographie und umso bedeutsamer ist es der
Person (Habermas 1999, S.299). Objekte iibernehmen, weil sie in der Aus-
legung ihrer Bedeutung flexibel bleiben, kontinuititssichernde Aufgaben fiir
die Heranwachsenden. ,,Die Person versichert sich mit ihrer Hilfe auf fast
tdauschende Weise sinnlich ihrer aktuellen Version von ihrer Kontinuitit mit sich
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selbst (ebd., S. 302). Ubergangsobjekte dienen insofern dem Identititserhalt in
Phasen des Aufwachsens, in denen Ubergiinge unausweichlich werden und sich
Beziehungs- und Positionsverinderungen der Heranwachsenden hdufen. Wenn
einzelne Dinge fiir die/den Jugendliche/n eine Ubergangsbedeutung besitzen,
kann eine existenzielle Beziehung zwischen der Identitdt des/der Einzelnen und
seiner/ihrer materiellen Spiegelung ,im Ding‘ angenommen werden. Es sind dann
fiir ihre Besitzer*innen ,geliebte Dinge* (vgl. Habermas 1999) mit fiir sie hoher
emotionaler Bedeutung.

Dabei ist nicht vorgeben, welchen Dingen Jugendliche welche symbolische
Bedeutung im Rahmen ihrer Identititsarbeit zuschreiben. Sie entscheiden, ob
Dinge symbolische Bedeutungen fiir Ubergiinge besitzen. Methodologisch ist
dabei die Zweideutigkeit des Symbols zu beriicksichtigen. Das Ding, verstanden
als konkretes Objekt, wird einerseits als konkretes Zeichen benutzt, das einen
Ubergang anzeigt. Damit ist der Ubergang im Zeichen gebunden. Gleichzeitig
verweist das Zeichen auf vielschichtige Bedeutungen, die eine Sinnverbindung
zum konkreten Zeichen eingehen. Manifestation und Sinniiberschuss sind zwei
Seiten des Symbolischen; sie erdffnen in ihrem Verweisungszusammenhang ein
Feld hermeneutischer Symbolauslegungen.

Fiir den Pragmatismus sind Symbole Grundlage gesellschaftlicher Inter-
aktion. Sie stehen fiir die Bewéltigung von Handlungskrisen, fiir die Organisation
von Perspektiven in Aushandlungsprozessen und fiir giiltige gesellschaftliche
Ordnungen. Sozialisatorisch ist die Ubernahme gesellschaftlicher Erwartungen,
in der Diktion der Ubergangsforschung die Bewiltigung von Ubergingen, an
eine symbolische Vermittlung gebunden. Insbesondere im Kindes- und Jugend-
alter vergegenstindlichen sich Uberginge an materiellen Dingen. Sie wirken
vermittelnd im Hinblick auf gesellschaftliche Erwartungen und stabilisierend in
Prozessen der Ubergangsbewiltigung. Identititserhalt und Weltaneignung konnen
als latente Funktionen von Symbolen beschrieben werden, unabhingig davon,
welche Bedeutungen Jugendlichen den Dingen bewusst zuschreiben.

5 Exemplarische Analyse einer episodischen
Erzdhlung zur Selbstmeldung - die ,Dose” als
Symbol des Ubergangs

Die im Folgenden analysierte episodische Erzdhlung einer Jugendlichen steht
der formalen Textgestalt nach fiir ein Begriindungsnarrativ einer Selbstmeldung
in einer Inobhutnahmeeinrichtung. In dieser ,,Schliisselszene® (Griese und
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Griesehop 2007, S. 36) schildert die 15-jihrige Lara' eine Konfliktsituation in
ihrer Familie. Das Material stammt aus einer Pilotstudie zu Jugendlichen, die sich
selbststindig an Schutzeinrichtungen wenden, und die im Stadtgebiet Frankfurt
am Main zwischen 2018 und 2019 durchgefiihrt wurde (neun narrative Interviews
wurden bisher erhoben). Die interviewten Jugendlichen leben zum Zeitpunkt
der Datenerhebung in den Schutzeinrichtungen und beschreiben sich als ,Selbst-
melder‘/,Selbstmelderin‘. Methodisch hiélt sich die folgende Interpretation an ein
auf Symbole fokussiertes sequenzanalytisches Vorgehen (vgl. Beetz und Franz-
held 2017).

I: Genau, also konntest du mir erzidhlen, wie du wie es dazu kam dass du In Obhut
genommen wurdest also das du hier in die Einrichtung gekommen bist und eh was
war denn los bei dir zu Hause und eh was ist halt passiert [...] ((lacht))

Lara: Ja also es war halt so zu Hause (.) wir haben uns halt mit meinem Vater nie
verstanden (.) also er und ich oder er mit meiner Mutter so generell einfach nicht
weil mein Vater ist so ein Streit Mensch der findet immer Griinde so um irgendwie
wegen irgendwas zu streiten (.) zum Beispiel ja wegen dieser einen Sache so zum
Beispiel mein Bruder wollte halt meine Dose mitnehmen und ich hab ihm gesagt
das er das nicht mitnehmen soll weil das sonst kaputt gehen konnte weil ich das halt
so von einer Freundin geschenkt bekommen hab die auf meiner damaligen Schule
war und er ist dann halt zu meinem Vater gegangen hat ihn gefragt ob er das mit-
nehmen kann und mein Vater hat gesagt (.) dass er meine Mutter fragen soll und
ich bin halt zu meiner Mutter gegangen und hab ihr begriindet warum ich nicht will
das er das mitnimmt und zwar weil das kaputt gehen konnte und halt das ich das
als Erinnerung habe und nicht will das das kaputt geht und dann kam halt mein
Vater und meinte ja er darf das mitnehmen und so und dann hab ich halt gesagt nein
und hab mit ihm diskutiert und deswegen hat er halt die Dose genommen und hats
kaputt gemacht so zum Beispiel wegen so Kleinigkeiten (.)

Lara setzt mit einer Schilderung ihrer damaligen Familiensituation ein. Sie
wihlt einen Gesprichseinstieg, der ein ,,zu Hause® hervorhebt und mit dieser
Formulierung latent eine Grenze zwischen ,drinnen‘ und ,drauflen‘ zieht. Die
Probleme, die sie im Fortgang schildert, sind Probleme zu Hause, also Probleme
in ihrer Familie. Dann fiihrt sie ihren Vater ins Feld. Er wird als ein Streitmensch
beschrieben und mithin als Grund fiir die Familienprobleme. Egal worum es
ginge, ,,der findet immer Griinde so um irgendwie wegen irgendwas zu streiten*.

'Der Name der Jugendlichen wurde anonymisiert und alle inhaltlichen Beziige, die eine
Zuriickfithrung auf Personen und Einrichtungen moglich machen, der Analyse vorent-
halten.
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Es lésst sich bereits hier hypothetisch schlieen, dass Lara einen Beziehungs-
konflikt mit ihrem Vater schildert und zur Betonung der Ausweglosigkeit ihre
Lage auf generalisierende Charaktereigenschaften ihres Vaters zuriickgreift.

Dann bringt Lara eine Dose ins Spiel. Es handelt sich — wie sich aus der
spiteren Erzdhlung ergibt — um eine ,,Geheimdose®, die ihr von einer Freundin
aus ihrer alten Schule geschenkt wurde. Diese wird nun zur Beschreibung einer
konkreten Konfliktsituation herangezogen, mit der sie gemidf der Eingangs-
frage ihre Selbstmeldung néher ausfiihrt. Die Dose markiert das ,Drinnen‘ und
,Drauflen als rdumliche Differenz zwischen ihrer Familie und Beziehungen
an fiir die Familie unzugéinglichen Orten. Sie wird als beweglicher Gegenstand
beschrieben, er kann in die Familie hinein, aber auch wieder aus ihr heraus-
getragen werden. Sie symbolisiert insofern beide Welten: eine Welt in der Familie
und eine Welt ,drauflen‘. Anschliefend stellt Lara eine Verbindung zwischen
Freundin und Dose her. Ihr Besitzanspruch auf die Dose ist der Welt ,drauflen’
vorbehalten. Uberwindet sie Familiengrenzen, lisst sich dieser Besitzanspruch
jedenfalls nicht aufrechterhalten. Denn, so lésst sich schlieBen, in der Familie ent-
scheidet ihr Vater, wem die Dinge gehoren. Dann markiert die Dose nicht nur das
Drinnen und Draulen der Familie als Verweis auf Familien- und Freundschafts-
beziehungen, sie ist auch ein Grenzobjekt zwischen den Welten, mit dem unter-
schiedliche Beziehungs- und Besitzverhiltnisse angezeigt werden.

Dann schildert sie eine Verhandlung iiber die Weitergabe der Dose an ihren
Bruder. Die Familienbeziehungen prisentieren sich jetzt als intergenerationale
Lager; also als Koalition zwischen ihr und ihrer Mutter und das Lager ihres
Vaters und Bruders. Um die Interpretation hier etwas einzukiirzen, kann aus der
geschilderten Interaktionsdynamik einen ménnlich dominierten ,Befehlshaus-
halt* abgeleitet werden, mit dem sich sowohl Besitzanspriiche ihres Bruders
auf die Mitnahme der Dose, aber auch die Verfiigungsgewalt ihres Vaters
iiber sie begriinden. Lara weigert sich jedoch, die Dose ihrem Bruder zu iiber-
lassen, was ihre Symbolbedeutung weiter steigert. Sie ist nicht nur ein Ver-
weis auf Beziehungen ,drauflen‘, sondern auch ein Streitobjekt, in dem sich die
Beziehungsdynamiken und Geschlechterverhiltnisse der Familie spiegeln.

Im letzten Akt ihrer Schilderung dokumentiert sich die fiir Lara existenzielle
Bedeutung der Dose noch deutlicher. Thre Zerstorung wird nicht (nur) als
materieller Wertverlust erlebt, sondern als Angriff auf ihre Personlichkeit; denn
sie darf unter keinen Umstinden kaputt gehen und deswegen von ihrem Bruder
nicht mitgenommen werden. Sie behandelt die Dose als Erinnerungsstiick, das
auch im Streit mit ihrer Familie die Beziehung zur Freundin — und damit auch
nach drauflen — symbolisch wachhilt. Aufgrund dieser Bedeutungssteigerung
lohnt es sich fiir Lara, den sich zuspitzenden Familienstreit zu riskieren. Fiir Lara
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steht mit der Verfiigung tiber ihre Dose mehr auf dem Spiel als fiir den Rest der
Familie. Im Streit steigert sich ihre symbolische Bedeutung — so die Vermutung —
zu einer manifesten Identitidtsmarkierung.

Fiir den Streit scheint es der Schilderung nach keinen Ausweg zu geben. Ihr
Vater iiberweist die Frage nach der Erlaubnis zur Mitnahme an Laras Mutter
(,frag deine Mutter*), diese wiederum ist aufgrund der bereits rekonstruierten
minnlich dominierten Geschlechterverhiltnisse nicht befugt, eine Erlaubnis zum
Besitz zu erteilen, so die Hypothese. Der Ausweg besteht nur in der Zerstérung
der Dose; also in der Entwertung ihres Besitzanspruchs, aber auch dem Abbruch
einer Aushandlung ihrer Symbolbedeutung. Erinnert wird der Streit um die Dose
daher als ungeloste Handlungskrise.

Im Erzdhlen iiber die Inobhutnahme wird die Dose zu einer von Lara
genutzten Orientierungshilfe. FEinerseits um den zu Beginn generalisierten
Familiendynamiken ein entsprechendes Zeichen zu setzen, andererseits um fiir
die Selbstmeldung auch dingfeste Griinde vorzuweisen. Insofern kann Lara mit
ihrer Geschichte zu einer Dose nicht nur auf Familien- und Konfliktdynamiken
zuriickblicken, sondern mit ihr auch eine ungewisse Zukunft ansteuern. Dann
steht die Dose nicht nur fiir unlosbare Familienkonflikte, sondern auch fiir
die Reflexion einer mit ihr verbundenen Handlungsermichtigung. Eine bis-
lang fiir selbstverstindlich gehaltene Erziehung in der Familie verliert an Ver-
bindlichkeit und steht in Frage. Die Konflikte werden aber nicht mit abstrakten
Argumenten der Gewaltandrohung, von Verboten oder Personlichkeitsver-
letzungen angesprochen, sondern am Umgang mit einem konkreten Gegenstand
erfahrungsmifBig eingebettet.

Betrachten wir die Schilderung von Lara als Krisenszenario eines Familien-
konflikts, dem die Jugendliche durch eine Selbstmeldung in einer Schutzein-
richtung entgeht, ist der Verweis auf eine zerstorte Dose eine iiberraschend
triviale Wendung. Der Textgestalt nach handelt es sich um ein kindliches Narrativ,
in dem fast spielerisch auch tiefe Einschnitte der Lebensgestaltung mitgeteilt
werden. Die Dose besitzt fiir Lara die Qualitit eines Ubergangsobjekts; sie ver-
kniipft symbolisch den Verlust des Alten mit offenen Zukunftsperspektiven. Ihre
Geschichte bietet dabei auch Schutz vor Stigmatisierungen. Die Banalisierung
von Familienkonflikten am Symbol einer Dose macht Lara weniger angreif-
bar fiir weitere Gefidhrdungszuschreibungen. Sie entspricht strukturell einer
Normalisierung familialer Konfliktbeziehungen und kann als Form eines ,,Stigma-
Managements* (Goffman 1967, S. 160) betrachtet werden. Uber Dinge kann man
streiten und mit ihnen auch die eigene Position verteidigen. Gewalt, Bedrohungen
und Ubergriffe sind hingegen generalisierende Opferzuschreibungen, mit denen
Jugendliche einseitig Positionen des Erleidens beziehen (wiirden).
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Was einerseits dem Selbstschutz dient und vor dem Hintergrund eines
prekiren Ubergangs als Identititsarbeit interpretiert werden kann, fordert
methodisch ein genaues Hinsehen auf erinnerte Dinge und ein Offnendes
Verstehen ihrer symbolischen Bedeutung. Insofern sind die ,,mundanen
Normalisierungsregeln®  (Bergmann 1993, S.287), die das Aufrecht-
erhalten des Handlungsvollzugs einem eingehenden Verstehen vorziehen,
in der Symbolanalyse methodisch aufler Kraft zu setzen. Erst die extensive
Bedeutungsausauslegung erdffnet die Chance, die symbolische Bedeutung der
Dinge aus Sicht der Jugendlichen freizulegen.

6 Dinge - Symbole - Uberginge. Eine
abschlieBende Betrachtung

Dinge konnen dann zu Symbolen von Ubergingen werden, wenn Jugendliche
ihnen eine Ubergangsbedeutung zuschreiben. Im rekonstruierten Beispiel ist eine
Dose die materielle Spiegelung von Freundschaftsbeziehungen und von durch-
lebten Familienkonflikten. Sozialisatorisch lésst sich vermuten, dass auch Jugend-
liche zur Ubergangsgestaltung auf konkrete Objekte zuriickgreifen. Dann ist die
Dose nicht nur ein Kommunikationsmittel fiir die Darstellung von Familien-
konflikten, sondern auch eine den Ubergang abstiitzende Orientierungshilfe. Wie
im Fall Lara deutlich wird, verdndert sich mit der Zerstérung ihrer Dose auch ihre
Zukunftsperspektive. Insofern vollzieht ihre Selbstmeldung eine biografisch auf-
geschichtete und sich bereits abzeichnende Verdnderung, sie benétigt fiir diesen
Ubergang aber auch ein konkretes bzw. symbolisches Datum.

Welche Riickschliisse lassen sich aus der explorativen Rekonstruktion fiir die
Bedeutung von Dingen fiir Ubergiinge im Jugendalter ziehen? Im Beitrag wurde
dazu die These vertreten, den Ausfall von Ritualen, im Sinne vorgelebter Uber-
gangspraktiken, nicht mit dem Verschwinden von Ubergiingen gleichzusetzen.
Vielmehr steigt mit der Unverbindlichkeit von Ubergingen die Notwendigkeit
ihrer symbolischen Vermittlung. Symbole sind gegeniiber Ritualen deutlich form-
barer in ihrer Bedeutungsgenese und fiir Jugendliche deutlich flexibler in ihrer
Auslegung. Sie reflektieren Handlungskontexte von Ubergingen und stehen fiir
die Moglichkeit, sich aktiv an einer Ubergangsgestaltung zu beteiligen. Not-
wendigkeiten einer symbolischen Vermittlung steigen bei nicht-normativen Uber-
gangen; also bei Ubergingen, die aus der Perspektive der Ubergangsforschung
auf die Initiative von Akteur*innen zuriickgehen und die Biografie von Jugend-
lichen in Richtung gesellschaftlicher Erwartungen stabilisieren.
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Als Korrekturen empfundener Abweichungen von oder als Initiativen zur
Angleichung an Normallebensverldufe sind Schutzmafinahmen durchweg
krisenhafte Ubergangsprozesse. Unsicherheiten und Ungewissheiten ihrer
Bewiiltigung liegen nicht nur in den offenen Zukunftsaussichten der Jugendlichen
nach den SchutzmaBnahmen, sondern auch im Vorziehen von biografischen
Ubergingen, die statt zur Ausdehnung der Jugendphase zu einer institutionell
mitbedingten Verkiirzung ebendieser fiihren. Jugendliche in der Inobhutnahme
wenden sich teils bewusst, teils unbewusst gegen ihre Familien. Die eingangs
beschriebenen adoleszenten Abloseprozesse, die das Ende der Jugend mit dem
Verlassen des Elternhauses gleichsetzen, werden von den betroffenen Jugend-
lichen in die Jugendphase hineingeschoben.

Solche vorgezogenen Uberginge finden sich in der Inobhutnahme. Selbst-
meldungen zum Schutz vor Gefahren in der Familie haben im Hinblick auf die
Ubergangsgestaltung einen Doppelcharakter. Einerseits handelt es sich um
offentliche Selbstthematisierungen erlebter Gefdhrdungen in den Herkunfts-
familien, andererseits aber auch um eine innere Distanzierung von diesen.
Jugendliche erleben Bedrohungen in ihren Familien und finden dennoch Wege,
sich davor zu schiitzen. Thre 6ffentliche Kommunikation, so wurde hypothetisch
geschlossen, ist auf symbolische Ausdrucksformen angewiesen, weil sie das
Erleben der Jugendlichen ordnen, ohne (weitere) Beschiddigungen ihres Selbst-
bildes zu riskieren. So ldsst sich erkldren, warum die in den Schutzeinrichtungen
untergebrachten Jugendlichen in ihren Erzdhlungen nicht vordergriindig von
massiven Verletzungen oder Gewalterfahrungen (die sie durchaus auch erlebt
haben) berichten. Es sind die ,kleinen Dinge‘, die sie in das Sichtfenster ihres
biografischen Erlebens stellen. Der Gebrauch von Dingen ist im Kontext von
Selbstmeldungen als Versuch zu werten, bei der Selbstthematisierung von
Gefihrdungen eine biografische Selbstbeschddigung abzumildern.

Literatur

Beetz, M., & Franzheld, T. (2017). Qualitative hermeneutische Symbolanalyse.
Methodische Probleme und sozialwissenschaftliche Strategien. Wiesbaden: Springer
VS.

Bergmann, J. R. (1993). Alarmiertes Verstehen. Kommunikation in Feuerwehrnotrufen.
In T. Jung & S. Miiller-Doohm (Hrsg.), Wirklichkeit im Deutungsprozefs. Verstehen
und Methoden in den Kultur- und Sozialwissenschaften (S. 283-329). Frankfurt a. M.:
Suhrkamp.

Bertram, H. (2006). Zur Lage der Kinder in Deutschland: Politik fiir Kinder als Zukunfts-
gestaltung. Innocenti Working Paper, 02. Florenz. https://www.jugendpolitikineuropa.
de/downloads/4-20-2378/iwp2006-02_germ.pdf. Zugegriffen: 17. Juli 2020.


https://www.jugendpolitikineuropa.de/downloads/4-20-2378/iwp2006-02_germ.pdf
https://www.jugendpolitikineuropa.de/downloads/4-20-2378/iwp2006-02_germ.pdf

148 T. Franzheld

Blandow, J., & Erzberger, C. (2008). Untersuchung der Inobhutnahmen gem. § 42 SGB
VIII, gem. § 34 SGB VIIT im Rahmen von befristeten Ubergangsplitzen und gem. § 33
SGB VIII als Ubergangspflege in der Stadtgemeinde Bremen. https://www.ssoar.info/
ssoar/handle/document/34107. Zugegriffen: 17. Juli 2020.

Blumer, H. (1969). Der methodologische Standort des Symbolischen Interaktionismus.
In Arbeitsgruppe Bielefelder Soziologen (Hrsg.), Alltagswissen, Interaktion und
gesellschaftliche Wirklichkeit (S. 80—101). Reinbek bei Hamburg: rowohlt.

Bohnisch, L. (2012). Sozialpidagogik der Lebensalter. Eine Einfiihrung. Weinheim: Beltz
Juventa.

Bundesministerium fiir Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ). (2017). 15.
Kinder- und Jugendbericht. Bericht iiber die Lebenssituation junger Menschen und die
Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe in Deutschland. Berlin: BMFSFJ.

Gebhard, U. (2005). Kind und Natur. Die Bedeutung der Natur fiir die psychische Ent-
wicklung. Wiesbaden: Springer VS.

Gennep, A von. (1986). Ubergangsriten. Frankfurt a. M.: Campus.

Goffman, E. (1967). Stigma. Uber Techniken der Bewiiltigung beschidigter Identitdit.
Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

Griese, B., & Griesehop, H. R. (2007). Biographische Fallarbeit. Theorie, Methode und
Praxisrelevanz. Wiesbaden: Springer VS.

Habermas, T. (1999). Geliebte Objekte. Symbole und Instrumente der Identitditsbildung.
Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

Habermas, T., & Paha, C. (2001). Die Entwicklung biographischen Denkens. In I. Behnken
& J. Zinnecker (Hrsg.), Kinder, Kindheit, Lebensgeschichte (S.84-99). Seelze:
Kallmeyer Verlag.

Heiland, S. (2012). Mddchen in Krisen. Die Bewdltigung von Krisen unter Beriick-
sichtigung des sozialen Netzwerks ,,Mddchen in der Inobhutnahme . Weinheim: Beltz
Juventa.

Joas, H. (1980). Praktische Intersubjektivitit. Die Entwicklung des Werks von George
Herbert Mead. Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

King, V. (2013). Die Entstehung des Neuen in der Adoleszenz. Wiesbaden: Springer VS.

Kudera, W. (2000). Lebenslauf, Biographie und Lebensfiihrung. In: W. Kudera & G. Vol
(Hrsg.), Lebensfiihrung und Gesellschaft. Beitrdge zu Konzept und Empirie alltiglicher
Lebensfiihrung (S. 109-133). Opladen: Leske + Budrich.

Lange, A. (2002). ,,Lebensfiihrung* als eine integrative Perspektive der Jugendforschung.
Zeitschrift fiir Soziologie der Erziehung und Sozialisation, 22, 422-435.

Mead, G. H. (1968). Geist, Identitit und Gesellschaft. Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

Nohl, A.-M. (2013). Spontane Bildungsprozesse: Lebensbewiltigung auf Umwegen.
In S. Ahmed, A. Pohl, L. von Schwanenfliigel & B. Stauber (Hrsg.), Bildung und
Bewidiltigung im Zeichen von sozialer Ungleichheit. Theoretische und empirische Bei-
triige zur qualitativen Bildungs- und Ubergangsforschung (S. 47-69). Weinheim: Beltz
Juventa.

ReiBig, B. (2015). Uberginge von der Schule in den Beruf. In S. Sandring, W. Helsper &
H.-H. Kriiger (Hrsg.), Jugend. Theoriediskurse und Forschungsfelder (S. 187-207).
Wiesbaden: Springer VS.

Riicker, S. (2016). In guter Obhut? Ist das so? Ein wissenschaftlicher Blick auf die der-
zeitige Situation in der Inobhutnahme, In Arbeitsgruppe Fachtagungen Jugend-
hilfe (Hrsg.), SOS - sieht die Inobhutnahme noch Land. Krisenintervention und


https://www.ssoar.info/ssoar/handle/document/34107
https://www.ssoar.info/ssoar/handle/document/34107

Dinge des Ubergangs bei Selbstmeldungen ... 149

Inobhutnahme in der Kinder- und Jugendhilfe (S. 51-66). Berlin: Deutsches Institut fiir
Urbanistik.

Sackmann, R., & Wingens, M. (Hrsg.). (2001). Strukturen des Lebenslaufs. Ubergang —
Sequenz — Verlauf. Weinheim: Juventa.

Schierbaum, A. (2018). Die Genogrammarbeit. Ein biographisch-rekonstruktives Ver-
fahren intergenerationaler qualitativer Sozialforschung. In K. Boker & J. Zolch (Hrsg.),
Intergenerationale Qualitative Forschung. Theoretische und methodische Perspektiven
(S. 147-171). Wiesbaden: Springer VS.

Statistisches Bundesamt (Destatis). (2019). Kinder- und Jugendhilfestatistik — Vorldufige
Schutzmafinahmen 2018. https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/
Soziales/Kinderhilfe-Jugendhilfe/Publikationen/Downloads-Kinder-und-Jugendhilfe/
vorlaeufige-schutzmassnahmen-5225203 187004 .pdf;jsessionid=B4290F49CF02BF7
97C845AAF673BDDF(.internet8731?__blob=publicationFile. Zugegriffen: 20. Juli
2020.

Sting, S. (2013). Rituale und Ritualisierungen in Ubergingen des Jugendalters. In W.
Schréer, B. Stauber, A. Walther, L. Bohnisch & K. Lenz (Hrsg.), Handbuch Ubergiinge
(S. 471-485). Weinheim: Beltz Juventa.

Trenczek, T., Diiring, D., & Neumann-Witt, A. (2017). Inobhutnahme. Krisenintervention
und Schutzgewdhrung durch die Jugendhilfe §8a, §§42, 42a [f. SGB VIII. Stuttgart:
Boorberg Verlag.

Wagner, H.-J. (1999). Rekonstruktive Methodologie. George Herbert Mead und die
qualitative Sozialforschung. Opladen: Leske + Budrich.

Walther, A. (2015). Uberginge im Lebenslauf: Erziehungswissenschaftliche Heuristik oder
padagogische Gestaltungsaufgabe? In S. Schmidt-Luaff, H. von Felden & H. Pitzold
(Hrsg.), Transitionen in der Erwachsenenbildung: gesellschaftliche, institutionelle und
individuelle Ubergdinge (S. 35-57). Opladen: Budrich.

Walther, A., & Stauber, B. (2013). Ubergéinge im Lebenslauf. In W. Schréer, B. Stauber, A.
Walther, L. Bohnisch & K. Lenz (Hrsg.), Handbuch Ubergiinge (S. 23-43). Weinheim:
Beltz Juventa.

Welzer, H. (1993). Transitionen. Zur Sozialpsychologie biographischer Wandlungsprozesse.
Tiibingen: Edition Diskord.

Willems, H., Weis, D., Biewers Grimm, S., Haas, C., Heinen, A., Joachim, P., Meyers,
C., Scharf, J., Schumacher, A., & Vuori, A. (2015). Uberg’cinge vom Jugend- ins
Erwachsenenalter: Verldufe, Perspektiven, Herausforderungen. In Ministére de
1"Education nationale, de 1'Enfance et de la Jeunesse & Université du Luxembourg
(Hrsg.), Ubergiinge vom Jugend- ins Erwachsenenalter. Kurzfassung des nationalen
Berichts zur Situation der Jugend in Luxemburg 2015 (S.21-57). https://orbilu.uni.
lu/bitstream/10993/26415/1/MENJE_UL_Eds_2015_La%20transition%20de %20
1%?27adolescence%20vers%201%27age%20adulte_Version%?20abgrégée%20du%20
rapport%?20national %20sur%20la%20situation%20de %20la%20jeunesse %20au %20
Luxembourg%202015.pdf. Zugegriffen: 17. Juli 2020.

Winnicott, D. W. (1979). Vom Spiel zur Kreativitdt. Stuttgart: Klett-Cotta.

Zizek, B. (2014). Der Mensch Bewihrungssucher — Versuch einer systematischen Ein-
fiihrung des Begriffs der Bewihrung in die Sozialwissenschaft. In D. Garz & B.
Zizek (Hrsg.), Wie wir zu dem werden, was wir sind. Sozialisations-, biographie- und
bildungstheoretische Aspekte (S. 71-89). Wiesbaden: VS.


https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Soziales/Kinderhilfe-Jugendhilfe/Publikationen/Downloads-Kinder-und-Jugendhilfe/vorlaeufige-schutzmassnahmen-5225203187004.pdf;jsessionid=B4290F49CF02BF797C845AAF673BDDF0.internet8731?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Soziales/Kinderhilfe-Jugendhilfe/Publikationen/Downloads-Kinder-und-Jugendhilfe/vorlaeufige-schutzmassnahmen-5225203187004.pdf;jsessionid=B4290F49CF02BF797C845AAF673BDDF0.internet8731?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Soziales/Kinderhilfe-Jugendhilfe/Publikationen/Downloads-Kinder-und-Jugendhilfe/vorlaeufige-schutzmassnahmen-5225203187004.pdf;jsessionid=B4290F49CF02BF797C845AAF673BDDF0.internet8731?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Soziales/Kinderhilfe-Jugendhilfe/Publikationen/Downloads-Kinder-und-Jugendhilfe/vorlaeufige-schutzmassnahmen-5225203187004.pdf;jsessionid=B4290F49CF02BF797C845AAF673BDDF0.internet8731?__blob=publicationFile
https://orbilu.uni.lu/bitstream/10993/26415/1/MENJE_UL_Eds_2015_La%20transition%20de%20l%27adolescence%20vers%20l%27age%20adulte_Version%20abgrégée%20du%20rapport%20national%20sur%20la%20situation%20de%20la%20jeunesse%20au%20Luxembourg%202015.pdf
https://orbilu.uni.lu/bitstream/10993/26415/1/MENJE_UL_Eds_2015_La%20transition%20de%20l%27adolescence%20vers%20l%27age%20adulte_Version%20abgrégée%20du%20rapport%20national%20sur%20la%20situation%20de%20la%20jeunesse%20au%20Luxembourg%202015.pdf
https://orbilu.uni.lu/bitstream/10993/26415/1/MENJE_UL_Eds_2015_La%20transition%20de%20l%27adolescence%20vers%20l%27age%20adulte_Version%20abgrégée%20du%20rapport%20national%20sur%20la%20situation%20de%20la%20jeunesse%20au%20Luxembourg%202015.pdf
https://orbilu.uni.lu/bitstream/10993/26415/1/MENJE_UL_Eds_2015_La%20transition%20de%20l%27adolescence%20vers%20l%27age%20adulte_Version%20abgrégée%20du%20rapport%20national%20sur%20la%20situation%20de%20la%20jeunesse%20au%20Luxembourg%202015.pdf
https://orbilu.uni.lu/bitstream/10993/26415/1/MENJE_UL_Eds_2015_La%20transition%20de%20l%27adolescence%20vers%20l%27age%20adulte_Version%20abgrégée%20du%20rapport%20national%20sur%20la%20situation%20de%20la%20jeunesse%20au%20Luxembourg%202015.pdf

	Dinge des Übergangs bei Selbstmeldungen in der Kinder- und Jugendhilfe 
	1	Einleitung
	2	Zur Bedeutung von Übergängen im Lebenslauf
	3	Selbstmeldungen in der Inobhutnahme als Orte von Übergängen
	4	Dinge als Symbole der Übergangsgestaltung von Jugendlichen
	5	Exemplarische Analyse einer episodischen Erzählung zur Selbstmeldung – die „Dose“ als Symbol des Übergangs
	6	Dinge – Symbole – Übergänge. Eine abschließende Betrachtung
	Literatur


